
in zewıssen konkreten Andeutungen oftenbar - urteilen, und erst recht nıcht abzuurteillen sind. Dafß 1
macht, ebenso erfrischend W1€ zukunftsträchtig. Gerade übrıgen auch der hıer in Frage stehende Punkt der Dar-
aber weıl Lapıde beispielsweise Cdje katholische Kırche als legungen Lapıde treftende Beobachtungen enthält, Nal
„chıe Üılteste politische Organısatıon auf der Erde« S 73) keineswegs in Abrede gestellt.

Bieibt noch der Punkt des drıtten Teils Die Naza-erkennt un weıls, WAS das 1n verschiedensten Hinsichten
bedeutet, wırd INa  3 siıch fragen, »Kırche« (jeden- Hıer steht besonders die Jesus-Frage ZuUur Diskus-
*q j]s SOWEIT 65 siıch d1ie katholische geht) ark VO  — c10N. Wiederum zeıgt sich m1t BAaNZCI Deutlichkeit, W1€E
den Seiten des Organisationsmäßigen, des Verwaltungs- cehr WwWIir aut ı1ne kritische Wissenschaftlichkeit angewie-
technischen un des Politisch-rechtlichen her rklärt Frei- sCMH sind, WIr als Juden un als Christen ine gemein-
lich 157 solches für das Verständnis 1n einem gewıssen Rah- SAallle Ebene des Verstehens erreichen wollen. Dieses Ver-

stehen schliefit dann die Verschiedenheit des »Bekennt-11111 unerläßlıch, namentlich w 15 die Geschichte ıne
hoffentlich M1 dem / weıten Vatikanischen Konzıil mınde- N1SSES« nıcht A  5 sondern erlaubt aber eben als Be-

ın die Endphase eingetretene Geschichte anbelangt. benntnis! Was unNns hier VO Lapıde CtIreNNT, 1sSt nıcht das,
Und trotzdem 1St »Kirche«, auch in der Vergangenheit, WAS In den Raum des Bekenntnisses gehört: solches 1ST
niıe NUur:=r Macht, Verwaltung, Institution, Organısatıon, ceibstverständlich und nıcht anders erwarten! Vielmehr
Apparat un Hierarchie SCWESECMN mogen auch jene, wel- mü{fßte iıne gemeinsame Ebene historisch-kritischen Be-
che die Macht der Institution innehatten, SI un: damıt urteilens gefunden werden. Und das müßte heute möglich
sıch selbst lange eit verstanden haben, Ja sich heute sein! NAatzZe WI1e‘ »Seine (nämlıch: Jesu Lehren nıcht
noch verstehen. Eıines mu {($ 1aber Inıt SAaNZCI Deutlichkeit übermäßig originell, aber telite S1€e auf 1ine NEUE Art
dazu pESAHT werden: 1st zweitelhaft, WE INa  — hilft und dar, besee!t VO  — viıelen Gleichnissen VO  —3 eindrücklicher
WE INa  e} etzten Endes dient, INa  an »Kırche« auch Schönheit« (S a1), oder » Die Hauptstärke Jesu lag in
heute noch jenen, dıie S1e nıcht kennen, aber kennenlernen seiner ethischen Predigt, die ıhm wichtiger war als alle
csollen un wollen, miIit eıner zroßen Ausschließlichkeit anderen Sphären des menschlichen Lebens« ®) 37), oder
1n den Perspektiven des Institutionellen un: Organısato- »Seine esu) Überbetonung der Ethik führte den Naza-
rischen darstellt. Aus diesen Erwäagungen können Wır uUuNSsSEe- dazu, moralıische Ideale aufzustellen, die 1Nur Prie-
TrTem Autor nıcht folgen, wWenn aut kurzen un vielfach STET, Einsiedler und Heıilıge befolgen imstande
kostbaren Seiten (immerhin ISt » Fines sraelı Einführung Askese konnte nıemals eın natıonales Ziel werden ‚<<

in das Christentum«, W1€e bereits DESAHT, eın geradezu offi- (ebenda), zeıgen 1L1UT deutlich, wohin INan kommt,
zieller Text!) fast alle Intormation aut dıie institutionell- INa  — die Einsiıchten moderner neutestamentlicher
organisatorische Seite der römisch-katholischen Kirche Wissenschaft nıcht akzeptiert un: nahezu einem Jahr-
verwendet, während die lebensmäßige un theologische hundert innerchristlicher, teilweiıse mit größter Unerbitt-
Entwicklung, angefangen VO  a der Praxıs des einfachen iıchkeıit geführter Dıiskussion »dıe Predigt Jesu« VOT-

Gläubigen hıs dem oft jeidvollen Kampft des gelehrten beigeht. Erinnert sSe1 nur dıie Publ!ikation VO  — Ulrich
Theologen In dieser Kiırche hoffnungslos übergangen W er- Luck, Die Vollkommenheitstorderung der Bergpredigt,
den München 1968 (vgl dıie Besprechung VO  3 Pesch,
Unser bisheriges Interesse drıtten Teil galt vornehm- XXI, Nr 34), s1€Ee unterrichtet heute beispiels-
iıch dessen viertem Punkt Die katholische Kirche S weise einfach und ZUut über den Stand der Verhandlung
hıs 80), dıe einleitenden Bemerkungen, in welchen WIr der wichtiger » Texte«, in denen Jesu Predigt un Forderung
o scharten, aber erfrischenden Kritik des Vertassers mıt ihren (späateren un demgemäfßen) Niederschlag fand och
unverhüllter Sympathıe gegenübertreten, bezogen sıch auftf genug! Zum Schluß se1 noch einmal mıt Deutlichkeit DESART!
Punkt dreı: Das C' hristentum un den Heiden (S das Unternehmen di1eses Buchleins insgesamt 1St natürlich
bıs 72) Wır möchten uns noch in Kürze mit den beiden sehr begrüßen; die Absicht des Vertassers über jeden
ersten un In vieler Hinsiıicht wichtigsten Punkten be- Z weitel erhaben. Die gewählten Wege un Miıttel un die
schäftigen. Sie sınd überschrieben Die Nazarener und Von Tage kommenden Auskünfte treilich müßten noch pra-
Saulus Paulus (S 49558 und Dafiß Paulus in zisiert un: verbessert werden. ber das Gespräch mulß,
‚üdischer Sıcht schlecht wegkommt, das 1STt ohl verständ- auch auf dieser Ebene, TST In Gang kommen. Deshalb 1St
lıch, u aber etzten Endes VO  — einer Ähnlichen Enge ank den Vertasser, gerade be1 aller deutlich
des Verstehens, W 1€ on meist umgekehrt, namlıch VoO gewordenen Verschiedenheit, aufrıichtig un herzlıch.
der jüdischen Selite der christlichen, als Mangel OÖr-
ten wıird. Solches bringt uns keinen Schritt Die

JOHN OESTERRLEICHER (Hrsg.): The Bridge.LOsung wurde heißen können: gelstige Überzeugungen
auch sıch wandelnde mussen auch 17 Prozeß des Wan- Yearbook of Judaeo-Christian Studıies, Vol New York
dels anerkannt werden. Solange Wr solches nıcht errei- 19/0 Herder Herder. 350 Seıiten.
chen, efinden WI1Ir uns im Vorstadı:um eiInes würdıgen Zum üntten Jahrestag der Verkündung der » _]u den-
menschlichen ASsEe1INS: alle übrıgen Ausweise tragen nıcht erklärung« legt das Institut tür Jüdisch-Christliche Studien
eın, W as hier TST noch erarbeitet un: vielleicht allseits erst der Seton Hail Universıtät iın South Urange, New
noch erkämpft werden mufß Und ZUuU anderen: NUur ıne Jersey, den Band V VOL. Der besondere Untertitel des
konsequente wissenschaftlıche Erhellung des Bandes iSst »BROT. HOPE«, »Brüder ın der

Hof}nung«Hintergrundes urchristlicher (und jüdischer!) Mıssıon mi1t
allen Mitteln un Methoden wiırd die echte un: allseitige Prälat George Hıggins, der bekannte Sachverständıige
Verstehensbreite schaften können, welche uns erlaubt, für Gewerkschaftsfragen und Probleme des Stidtewesens

In der Catholic Conterence un langjährige Teil-genügend differenzieren. Und gewß® werden iıcht un:
Schatten nach allen Seiten fallen! Schon das, W AS ıne nehmer jüdisch-christlichen Gespräch, emerkt In einer
überaus k reitische neutestamentliche Wissenschaft bis jetzt Vorbesprechung des Buches, daf seIt dem Sechstagekrieg
erarbeitet hat, 5äßt uns 1ber erkennen, da{ii paulinısche 1m Nahen (Osten viele Katholiken und Juden, esonders
Gedankenwelt, Theologie und Miıssıon nıcht einfach be- 1 Amerika, Z weitel darüber geäußert haben, ob über-

137

stens in gewissen konkreten Andeutungen offenbar ge-
macht, ebenso erfrischend wie zukunftsträchtig. Gerade 
aber weil Lapide beispielsweise die katholische Kirche als 
»die älteste politische Organisation auf der Erde« (S. 73) 
erkennt und weiß, was das in verschiedensten Hinsichten 
bedeutet, wird man sich fragen, warum er »Kirche« (jeden-
falls soweit es sich uni die katholische geht) so stark von 
den Seiten des Organisationsmäßigen, des Verwaltungs-
technischen und des Politisch-rechtlichen her erklärt. Frei-
lich ist solches für das Verständnis in einem gewissen Rah-
men unerläßlich, namentlich was die Geschichte — eine 
hoffentlich mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil minde-
stens in die Endphase eingetretene Geschichte — anbelangt. 
Und trotzdem ist »Kirche«, auch in der Vergangenheit, 
nie nur Macht, Verwaltung, Institution, Organisation, 
Apparat und Hierarchie gewesen — mögen auch jene, wel-
che die Macht der Institution innehatten, sie und damit 
sich selbst lange Zeit so verstanden haben, ja sich heute 
noch so verstehen. Eines muß aber mit ganzer Deutlichkeit 
dazu gesagt werden: es ist zweifelhaft, wem man hilft und 
wem man letzten Endes dient, so man »Kirche« auch 
heute noch jenen, die sie nicht kennen, aber kennenlernen 
sollen und wollen, mit einer so großen Ausschließlichkeit 
in den Perspektiven des Institutionellen und Organisato-
rischen darstellt. Aus diesen Erwägungen können wir unse-
rem Autor nicht folgen, wenn er auf kurzen und vielfach 
kostbaren Seiten (immerhin ist »Eines Israeli Einführung 
in das Christentum«, wie bereits gesagt, ein geradezu offi-
zieller Text!) fast alle Information auf die institutionell-
organisatorische Seite der römisch-katholischen Kirche 
verwendet, während die lebensmäßige und theologische 
Entwicklung, angefangen von der Praxis des einfachen 
Gläubigen bis zu dem oft leidvollen Kampf des gelehrten 
Theologen in dieser Kirche hoffnungslos übergangen wer-
den. 
Unser bisheriges Interesse am dritten Teil galt vornehm-
lich dessen viertem Punkt: Die katholische Kirche (S. 73 
bis 80), die einleitenden Bemerkungen, in welchen wir der 
oft scharfen, aber erfrischenden Kritik des Verfassers mit 
unverhüllter Sympathie gegenübertreten, bezogen sich auf 
Punkt drei: Das Christentum unter den Heiden (S. 64 
bis 72). Wir möchten uns noch in Kürze mit den beiden 
ersten und in vieler Hinsicht wichtigsten Punkten be-
schäftigen. Sie sind überschrieben Die Nazarener und Von 
Saulus zu Paulus (S. 49-58 und 58-64). Daß Paulus in 
jüdischer Sicht schlecht wegkommt, das ist wohl verständ-
lich, zeugt aber letzten Endes von einer ähnlichen Enge 
des Verstehens, wie es sonst meist umgekehrt, nämlich von 
der jüdischen Seite der christlichen, als Mangel vorgewor-
fen wird. Solches bringt uns keinen Schritt voran. Die 
Lösung würde heißen können: geistige Überzeugungen — 
auch sich wandelnde — müssen auch im Prozeß des Wan-
dels anerkannt werden. Solange wir solches nicht errei-
chen, befinden wir uns im Vorstadium eines würdigen 
menschlichen Daseins: alle übrigen Ausweise tragen nicht 
ein, was hier erst noch erarbeitet und vielleicht allseits erst 
noch erkämpft werden muß. Und zum anderen: nur eine 
konsequente wissenschaftliche Erhellung des gesamten 
Hintergrundes urchristlicher (und jüdischer!) Mission mit 
allen Mitteln und Methoden wird die echte und allseitige 
Verstehensbreite schaffen können, welche es uns erlaubt, 
genügend zu differenzieren. Und gewiß werden Licht und 
Schatten nach allen Seiten fallen! Schon das, was eine 
überaus kritische neutestamentliche Wissenschaft bis jetzt 
erarbeitet hat, läßt uns aber erkennen, daß paulinische 
Gedankenwelt, Theologie und Mission nicht einfach zu be- 

urteilen, und erst recht nicht abzuurteilen sind. — Daß im 
übrigen auch der hier in Frage stehende Punkt der Dar-
legungen von I,apide treffende Beobachtungen enthält, sei 
keineswegs in Abrede gestellt. 
Bleibt noch der erste Punkt des dritten Teils: Die Naza-
rener. Hier steht besonders die Jesus-Frage zur Diskus-
sion. Wiederum zeigt sich mit ganzer Deutlichkeit, wie 
sehr wir auf eine kritische Wissenschaftlichkeit angewie-
sen sind, so wir als Juden und als Christen eine gemein-
same Ebene des Verstehens erreichen wollen. Dieses Ver-
stehen schließt dann die Verschiedenheit des »Bekennt-
nisses« nicht aus, sondern erlaubt es — aber eben als Be-
kenntnis! Was uns hier von Lapide trennt, ist nicht das, 
was in den Raum des Bekenntnisses gehört: solches ist 
selbstverständlich und nicht anders zu erwarten! Vielmehr 
müßte eine gemeinsame Ebene historisch-kritischen Be-
urteilens gefunden werden. Und das müßte heute möglich 
sein! Sätze wie: »Seine (nämlich: Jesu) Lehren waren nicht 
übermäßig originell, aber er stellte sie auf eine neue Art 
dar, beseelt von vielen Gleichnissen von eindrücklicher 
Schönheit« (S. 51), oder »Die Hauptstärke Jesu lag in 
seiner ethischen Predigt, die ihm wichtiger war als alle 
anderen Sphären des menschlichen Lebens« (S. 57), oder: 
»Seine (Jesu) Überbetonung der Ethik führte den Naza-
rener dazu, moralische Ideale aufzustellen, die nur Prie-
ster, Einsiedler und Heilige zu befolgen imstande waren. 
Askese konnte niemals ein nationales Ziel werden ...« 
(ebenda), zeigen nur zu deutlich, wohin man kommt, 
wenn man die Einsichten moderner neutestamentlicher 
Wissenschaft nicht akzeptiert und an nahezu einem Jahr-
hundert innerchristlicher, teilweise mit größter Unerbitt-
lichkeit geführter Diskussion um »die Predigt Jesu« vor-
beigeht. Erinnert sei nur an die Publikation von Ulrich 
Luck, Die Vollkommenheitsforderung der Bergpredigt, 
München 1968 (vgl. die Besprechung von R. Pesch, FR 
XXI, Nr. 77/80, 5. 94), sie unterrichtet heute beispiels-
weise einfach und gut über den Stand der Verhandlung 
wichtiger »Texte«, in denen Jesu Predigt und Forderung 
ihren (späteren und demgemäßen) Niederschlag fand. Doch 
genug! Zum Schluß sei noch einmal mit Deutlichkeit gesagt: 
das Unternehmen dieses Büchleins insgesamt ist natürlich 
sehr zu begrüßen; die Absicht des Verfassers über jeden 
Zweifel erhaben. Die gewählten Wege und Mittel und die 
zu Tage kommenden Auskünfte freilich müßten noch prä-
zisiert und verbessert werden. Aber das Gespräch muß, 
auch auf dieser Ebene, erst in Gang kommen. Deshalb ist 
unser Dank an den Verfasser, gerade bei aller deutlich 
gewordenen Verschiedenheit, aufrichtig und herzlich. 

O. K. 

JOHN M. OESTERREICHER (Hrsg.): The Bridge. A 
Yearbook of Judaeo-Christian Studies, Vol V. New York 
1970. Herder & Herder. 350 Seiten. 

Zum fünften Jahrestag der Verkündung der » Juden-
erklärung« legt das Institut für Jüdisch-Christliche Studien 
an der Seton Hall Universität in South Orange, New 
Jersey, den Band V vor. Der besondere Untertitel des 
Bandes ist »BROTHERS IN HOPE«, »Brüder in der 
Hoffnung«. 
Prälat George C. Higgins, der bekannte Sachverständige 
für Gewerkschaftsfragen und Probleme des Städtewesens 
in der U. S. Catholic Conference und langjährige Teil-
nehmer am jüdisch-christlichen Gespräch, bemerkt in einer 
Vorbesprechung des Buches, daß seit dem Sechstagekrieg 
im Nahen Osten viele Katholiken und Juden, besonders 
in Amerika, Zweifel darüber geäußert haben, ob es über- 
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haupt och sinnvoll sel, Aas Gespräch tortzusetzen. Prälat belegten Informationswerkes cse1n. Mırt Recht
ÖOesterreıicher, der Herausgeber der Serı1e, habe 80888 diesem sıchern dıe Herausgeber sıch den Vorwurt ab, dıese
Band bewıesen, dafß nıcht HUT notwendig, sondern uch der jene Lücke be1 der Aufarbeitung des immensen h1ısto-
möglıch SeC1 r1SC} Marterjals zelassen haben Auf protestantischer
Die Konziılserklärung zwinge den Katholıken, sıch INıTt SEeite beginnt der Band MT der (leider letzten) Arbeit des
der Frage ach seinem jüdıschen Mıtmenschen beschäf- :3 h verstorbenen Frrankıurter Theologen Woltgang
tugen, weıl] die jahrhundertealten, STErCOLYPECN Antworten Philiep: Spätbarock und trühe Autfklärung, das Zeitalter
des Chrıstentums sıch Als unhaltbar erwiesen haben, des Philosemitismus. Willehad Pau! Eckert MT einer
Meınt (Joert Rylaarsdam, Protessor der Unıiwversität Beschreibung Ces 5 Katholizismus zwiıischen 580 und
VO Chicago. br tährrt fort, da{fß Henryı Cazelles sıch Fra- 1854R« 1n s liegt 2415 der Hand, da f dıe SeIT der Re‘or-

» Was bedeutet der Jude tür miıch celbst?« und 4111 - mnAatıonszeıt An Vieltaches angewachsene Dotrumenten-
WOTrIC, Aa{fß aut keinen Fall der »Feind« se1, der den $u1t ZUF Beschränkung und ALr Auswahl ZWINgt. Dafs:
Glauben ablehnt, durch den der Chriıst wırd dıes nıcht SdNZ dem einzelnen /Autor, sondern auch de
Kurt Schubert legt dar, da Juden un Chrısten iıne Absprache des Mıtarbeiterteams und eıner sorgfältigen
»Okumene der Hoftnung« bilden, w1e Ss1e der ı1te des Redaktion (bıs hın einem Jıe Arbeırt au erschließen-
Buches betont. Michael Wyschogrod sıch in sens1ıbler Gem Register) oblag, 15T deutlich spuren. 1m Grund-
Weise MmM1t der Erwählung des alten und Bundes- satzstreit Un die Abgrenzung hıstorıischer Epochen und
volkes auseinander, während Jakob 7. Petuchowski: d1e geographischer Kaume rechtftertigt das vorlıegende Ergeb
Dialektik der Heılsgeschichtel ehandel!+t und hervorhebt, NS die In diesem Band getroftene Entscheidung.
da{fi Christen sıch dAıe Frage vorlegen mussen: » Wer UDa sıch jeweıls gewichtige Eınzelmonographien
spricht in Talmud und Midrasch?« Ist ausschliefßlich die handelt, VU’1C S1€ UuNIer dıeser Thematisierung und Zuor d'
menschliche Stimme, dıe darın laurt wırd, oder tiınder sıch Nn noch 1C| vorlagen, sollen die utOoren und ıhre
darın AUC| das Wort dessen, »der VAR: den Propheten und Beiträge SCHANTLT werden außer den beıden schon
Gesetzeslehrern vErSaNSCHNCF Zeıiten« gesprochen hat? geführten Autsätzen:

Ehrlich beleuchtet dıe rage, WAS Cdas Zweıte Vatıica- Martın Schmidt Judentum und Christentum 1 Pıetismus
des und Jahrhunder:s: Rengstorf: Derfür den Juden bedeute, und Schalom Ben-Chorıin

spricht AUS$S reicher praktıischer Erfahrung über den brü- Kampt die Emanzıpatıon; Wılhelm antıne: Früh-
derlıchen Dıalog. romantık Romantık Idealısmus: Philıpp: Prote-

stantısmus nach 1548; Rudolt Lal Der Heılige Stuhl undEs führte weit, hıer alle Beıiträge un utoren N7ZU-
tühren. Jedoch muds ausdrück lich auf den Artıkel VO dıe Juden (nach Rudolf LiH Di1e deutschen Karcho-
J. M. Oesterreıicher über das theologische Probiem des \ıken und dıe Juden INn der e1It VO  a} 1550 hıs ZUrTr acht-

übernahme Hırlers: Pıerre Sorlin: Die Entwicklung 1n(Gottesmordes hingewiesen werden, w1e auch aut seınen
Frankreich nach 1850; Ulrich Hausterm: Das Verhältnisaufrüttelnden Versuch, dem Christen die theologische Be-

deutung des Landes Israel näherzubringen. VO Juden und Polen: Eriıka Weıinzier!: Katholizıismus in
Österreich: Ulrich Trinks: Protestantısmus 1n Österreich:Die Mıtarbeiter diesem Band VO THLEL BRIDGE, Ju-

den sowohl w 1e Katholiken, SCH sıch nıicht gegenseltıge Alexander Scheiber: Juden und Christen ın Ungarn bıs
Liebenswürdigkeiten, sondern packen dıe Probleme INn 1526: Ladislaus Martın Pakozdy: Juden un: Christen in

Ungarn nach 1526; Siegfried Kortzfleisch: Juden undernsthafter wıssenschafrtlicher Weise A und (Jester-
reicher WEeISst ın seiner Einführung darauf hın, dafß CI, Als Christen in Rumänien; Peter Hauptmann: Russische
Herausgeber, keinen Versuch vemacht habe, dıe teilweise Christenheir und Ustjudentum; Hans 1 ramer: Jüdische

RenaiLssance 1 un Tahrhundert.voneınander abweıichenden Meınungen auf einen geme1n-
Nenner bringen. Dıe Auswahl V Maännern Zum etzten Titel sel krıtısch angemerkt, dafß nımmt

und Frauen AauUus Amerika, mehreren europäıschen LAäan- in  — ıhn durch dıe nhalte der anderen Beitrage
dern un Israel gewährleistet iıne Vieltalt der Ansıchten widerlegt wırd: Die Ex1istenz eiınes lebendigen und csehr
LlI‘ld Gestaltung des Fragenkomplexes. Vers  ı1eden Jebendigen Judentums geht durch die Jahr-
Brothers IN Hope enthält Namens- un Sachregister — hunderte. Es entdecken und artikulieren kommt
wIıe eınes für Bibelzitate. Fberner bringt der Band allerdings eıner enaıssance zleıch. Die Herausgeber
dem Titel » L)Okumente« ine Reihe diesem Thema machen auf das erschreckende Phänomen aufmerksam,

da{fi Antıiıssemiti:smus und Judenfeindschaft Vehikel unpragnante Ööffentliche Erklärungen sowohl Pauls VL als
Verstärker aller möglichen Vorurteıle und der VO ıhnena uch Kardınal Cushings, der amerıkanıs  en

Bischöte und auch des Instituts tür Jüdisch-Christliche SESTEUCITEN Verhaltensweisen un Bewegungen geworden
siınd Deshalb 1St ihr Wunsch unterstreichen, dafß dıeStudıen. Es ıSst eın sehr reichhaltiges un anregendes

Bucn, VO dem Kardınal Wright Sagit, daiß »sehr Sachinformation dieses Werkes zukünftiges Nıchtverste-
SCNOSSCN« habe und George Hıggins, dafß »begei- hen und Fehlverhalten verhindern hiılft Die beiden Bände

Felicıtas Brode yehören Als Standardwerk ın jede Schul- un: Ptfarr-SLErL« empftehle., bibliothek. Ptarrer Martın Stöhr/Arnoldshain
1232

KARL ENGSTORF SIEGFRIED VON WILM SANDERS Äntisemitismus bei den Christen?
KÖORTZFLEISCH (Hrsg.) Kırche und 5Synagoge, and- Gedanken ZULXT cQristlichen Judenteindschaft Beispiel
buch ZUT Geschichte VO Christen und Juden, Darstellung der Oberammergauer Passıonsspiele !. Leutesdorf 1970
NC Quellen, Bd 11 Stuttgart 1970 Ernst Klett Verlag. Johannes-Verlag. Seiten.
74 Seıiten. Als Testfall, der beweist, w1ıe wen1g die SOSENANNTE Ju-
Nach dem Erscheinen des Bandes! durfte mMa  — autf den denerklärung des Z weıten Vatıkanischen Konzıils ins Be-
4Abschließenden 11. Band dıeses weit angelegten und Zzut

Mıt treundlıcher Genehmigung der Schriftleitung eninommen AU!

X X/'1968, 130 »Emuna-Horij:zonte« AÄugust 1970 87
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haupt noch sinnvoll sei, das Gespräch fortzusetzen. Prälat 
Oesterreicher, der Herausgeber der Serie, habe mit diesem 
Band bewiesen, daß es nicht nur notwendig, sondern auch 
möglich sei. 
Die Konzilserklärung zwinge den Katholiken, sich mit 
der Frage nach seinem jüdischen Mitmenschen zu beschäf-
tigen, weil die jahrhundertealten, stereotypen Antworten 
des Christentums sich als unhaltbar erwiesen haben, 
meint J. Coert Rylaarsdam, Professor an der Universität 
von Chicago. Er fährt fort, daß Henri Cazelles sich fra-
ge, »Was bedeutet der Jude für mich selbst?« und ant-
worte, daß er auf keinen Fall der »Feind« sei, der den 
Glauben ablehnt, durch den der Christ gerettet wird. 
Kurt Schubert legt dar, daß Juden und Christen eine 
»Ökumene der Hoffnung« bilden, wie sie der Titel des 
Buches betont. Michael Wyschogrod setzt sich in sensibler 
Weise mit der Erwählung des alten und neuen Bundes-
volkes auseinander, während Jakob J. Petuchowski die 
Dialektik der Heilsgeschichte' behandelt und hervorhebt, 
daß Christen sich die Frage vorlegen müssen: »Wer 
spricht in Talmud und Midrasch?« Ist es ausschließlich die 
menschliche Stimme, die darin laut wird, oder findet sich 
darin auch das Wort dessen, »der zu den Propheten und 
Gesetzeslehrern vergangener Zeiten« gesprochen hat? 
E. L. Ehrlich beleuchtet die Frage, was das Zweite Vatica-
num für den Juden bedeute, und Schalom Ben-Chorin 
spricht aus reicher praktischer Erfahrung über den brü-
derlichen Dialog. 
Es führte zu weit, hier alle Beiträge und Autoren anzu-
führen. Jedoch muß ausdrücklich auf den Artikel von 
J. M. Oesterreicher über das theologische Problem des 
Gottesmordes hingewiesen werden, wie auch auf seinen 
aufrüttelnden Versuch, dem Christen die theologische Be-
deutung des Landes Israel näherzubringen. 
Die Mitarbeiter an diesem Band von THE BRIDGE, Ju-
den sowohl wie Katholiken, sagen sich nicht gegenseitige 
Liebenswürdigkeiten, sondern packen die Probleme in 
ernsthafter wissenschaftlicher Weise an, und J. M. Oester-
reicher weist in seiner Einführung darauf hin, daß er, als 
Herausgeber, keinen Versuch gemacht habe, die teilweise 
voneinander abweichenden Meinungen auf einen gemein-
samen Nenner zu bringen. Die Auswahl von Männern 
und Frauen aus Amerika, mehreren europäischen Län-
dern und Israel gewährleistet eine Vielfalt der Ansichten 
und Gestaltung des Fragenkomplexes. 
Brothers in Hope enthält Namens- und Sachregister so-
wie eines für Bibelzitate. Ferner bringt der Band unter 
dein Titel »Dokumente« eine Reihe zu diesem Thema 
prägnante öffentliche Erklärungen sowohl Pauls VI. als 
auch Kardinal Cushings, der gesamten amerikanischen 
Bischöfe und auch des Instituts für Jüdisch-Christliche 
Studien. Es ist ein sehr reichhaltiges und anregendes 
Buch, von dem Kardinal Wright sagt, daß er es »sehr 
genossen« habe und George C. Higgins, daß er es »begei-
stert« empfehle. Felicitas Brode 
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Nach dem Erscheinen des I. Bandes durfte man auf den 
abschließenden II. Band dieses weit angelegten und gut 

1  S. FR XX/1968, S. 130 f.  

belegten Informationswerkes gespannt sein. Mit Recht 
sichern die Herausgeber sich gegen den Vorwurf ab, diese 
oder jene Lücke bei der Aufarbeitung des immensen histo-
risc1  en Materials gelassen 7u haben. Auf protestantischer 
Seite beginnt der Band mit der (leider letzten) Arbeit des 
zu früh verstorbenen Frankfurter Theologen Wolfgang 
Philipp: Spätbarock und frühe Aufklärung, das Zeitalter 
des Philosemitismus. Willehad Paul Eckert setzt mit einer 
Beschreibung des »Katholizismus zwischen 1580 und 
1848« ein. Es liegt auf der Hand, daß die seit der Refor-
mationszeit um ein Vielfaches angewachsene Dokumenten-
flut zur Beschränkung und zur Auswahl zwingt. Daß 
dies nicht ganz dem einzelnen Autor, sondern auch der 
Absprache des Mitarbeiterteams und einer sorgfältigen 
Redaktion (bis hin zu einem die Arbeit gut erschließen-
dem Register) oblag, ist deutlich zu spüren. Im Grund-
satzstreit um die Abgrenzung historischer Epochen und 
geographischer Räume rechtfertigt das vorliegende Ergeb-
nis die in diesem Band getroffene Entscheidung. 
Da es sich um jeweils gewichtige Einzelmonographien 
handelt, wie sie unter dieser Thematisierung und Zuord-
nung noch nicht vorlagen, sollen die Autoren und ihre 
Beiträge genannt werden — außer den beiden schon an-
geführten Aufsätzen: 
Martin Schmidt: Judentum und Christentum im Pietismus 
des 17. und 18. Jahrhunderts; K. H. Rengstorf: Der 
Kampf um die Emanzipation; Wilhelm Dantine: Früh-
romantik — Romantik — Idealismus; F. H. Philipp: Prote-
stantismus nach 1848; Rudolf Lill: Der Heilige Stuhl und 
die Juden (nach 1848); Rudolf Lill: Die deutschen Katho-
liken und die Juden in der Zeit von 1850 bis zur Macht-
übernahme Hitlers; Pierre Sorlin: Die Entwicklung in 
Frankreich nach 1850; Ulrich Haustein: Das Verhältnis 
von Juden und Polen; Erika Weinzierl: Katholizismus in 
Osterreich; Ulrich Trinks: Protestantismus in Österreich; 
Alexander Scheiber: Juden und Christen in Ungarn bis 
1526; Ladislaus Martin Pakozdy: Juden und Christen in 
Ungarn nach 1526; Siegfried v. Kortzfleisch: Juden und 
Christen in Rumänien; Peter Hauptmann: Russische 
Christenheit und Ostjudentum; Hans Tramer: Jüdische 
Renaissance im 19. und 20. Jahrhundert. 
Zum letzten Titel sei kritisch angemerkt, daß er — nimmt 
man ihn ernst — durch die Inhalte der anderen Beiträge 
widerlegt wird: Die Existenz eines lebendigen und sehr 
verschieden lebendigen Judentums geht durch die Jahr-
hunderte. Es zu entdecken und zu artikulieren kommt 
allerdings einer Renaissance gleich. Die Herausgeber 
machen auf das erschreckende Phänomen aufmerksam, 
daß Antissemitismus und Judenfeindschaft Vehikel und 
Verstärker aller möglichen Vorurteile und der von ihnen 
gesteuerten Verhaltensweisen und Bewegungen geworden 
sind. Deshalb ist ihr Wunsch zu unterstreichen, daß die 
Sachinformation dieses Werkes zukünftiges Nichtverste-
hen und Fehlverhalten verhindern hilft. Die beiden Bände 
gehören als Standardwerk in jede Schul- und Pfarr-
bibliothek. Pfarrer Martin Stöhr/Arnoldshain 
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Als Testfall, der beweist, wie wenig die sogenannte Ju- 
denerklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils ins Be- 
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